
Ist die offene Kulturlandschaft ein Wildkatzenlebensraum? – Erste Ergebnisse ... 369Beiträge zur Jagd- und Wildforschung, Bd. 36 (2011) 369–376

Beiträge zur

forschung · 36

1. Einleitung

Die streng geschützte Europäische Wildkatze 
(Felis silvestris silvestris, Schreber 1777) gilt 
als waldgebundene Art. Lebensraumverlust und 
eine intensive Bejagung bis Mitte des 19. Jahr-
hunderts führten zu einem drastischen Rück-
gang der Art (Piechocki 1990). 
Obwohl inzwischen Ausbreitungstendenzen 
von Experten festgestellt werden, besiedelt 
die Art in Deutschland heute immer noch nur 
einen Bruchteil ihres ursprünglichen Areals. 
Dabei stellen einige räumlich weit von ein-
ander entfernt liegende waldreiche Mittelge-
birgsregionen ihr Hauptvorkommen. Die insel-
artige Verbreitung der Art auch innerhalb von 
kleineren Metapopulationen birgt aufgrund 
eines geringen Individuenaustausches die Ge-
fahr der genetischen Isolierung. Es wird davon 
ausgegangen dass auch die Hybridisierung mit 
Hauskatzen durch die fehlende Vernetzung von 
Wildkatzenlebensräumen begünstigt wird. So 
kommt es vermutlich dort zu „Zwangsverpaa-
rungen“ von Wild- und Hauskatzen, wo die 
Dichte bzw. die Anzahl der Sexualpartner der 
Wildkatze aufgrund ungünstiger Habitatver-
hältnisse sehr gering ist. Die genetische Isolie-
rung trifft insbesondere auf die östliche Meta-
Population (Harz, Solling, Hainich) zu, da die 
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großflächige westliche Population (Eifel, Huns-
rück, Tanus) in einem genetischen Austausch 
mit der benachbarten französischen Population 
steht (Hertwig et al. 2009). Eckert al. (2003) 
weist auf genetische Unterschiede innerhalb der 
östlichen Population hin und begründet dies mit 
einem möglichen Flaschenhalseffekt. Hertwig 
et al. (2009) konnte dies dagegen nicht nach-
weisen. Nach aktuellem Kenntnisstand ist eine 
Bedrohung durch Hybridisierung in Deutsch-
land bisher nicht gegeben, da zahlreiche Stu-
dien eine klare genetische Trennung zwischen 
Hauskatzen und den Wildkatzenpopulationen 
belegen (Hille et al. 2000, Randi et al. 2001, 
Eckert et al. 2003, Pierpaoli et al. 2003, Hert-
wig et al. 2009). 
Nach Götz (2009) kommt dem Harz, mit einer 
für den Ostharz geschätzten Dichte von 0,3 – 
0,5 Indiv./km² die Bedeutung einer Quellpo-
pulation zu, von der aus angrenzende poten-
tielle Lebensräume wiederbesiedelt werden 
können. Bereits Mitte der 1990er Jahre wurde 
der Hakel-Forst wieder von der Wildkatze be-
siedelt (Stubbe & Stubbe 2001). Die 16 km 
entfernt vom nördlichen Harzrand gelegene 
Waldinsel ist umgeben von einer stark über-
formten Agrarlandschaft. Durch welche Teile 
einer Quellpopulation, unter welchen Habit-
atanforderungen, und in welchen Zeiträumen 
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Wiederbesiedelungen ehemaliger Wildkatzen-
lebensräume erfolgt, ist noch völlig unklar. 
Der positive Ausbreitungstrend in ehemalige 
Verbreitungsgebiete der Art wurde nicht nur in 
der Peripherie des Harzes (Götz & Roth 2007, 
Pott-Dörfer & Dörfer 2007, Stubbe & Stub-
be 2001) festgestellt. Gesicherte Erstnachweise 
liegen nun auch aus dem Kellerwald (Simon 
& Hupe 2008), am Kaiserstuhl (Herdtfelder 
et al. 2007) und im Westerwald (Schiefenhö-
vel & Klar 2009) vor. Verbundlebensräumen 
zwischen besiedelten Teilpopulationen kommt 
somit eine sehr hohe Bedeutung zu, da sie den 
Austausch zwischen besiedelten Gebieten ge-
währleisten. Bisher fehlen jedoch ausreichende 
populationsökologische Daten zur Vernetzung 
von Metapopulationen.
In der vorliegenden Studie wird erstmals die 
Ökologie von Wildkatzen in einer offenen – 
nicht bewaldeten – Kulturlandschaft zwischen 
zwei von Wildkatzen dauerhaft besiedelten 
Waldgebieten (Harz – Kyffhäuser) untersucht. 

2. Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet befindet sich in der 
„Goldenen Aue“, einem Landschaftssauschnitt 
zwischen dem östlichen Südharz und dem Kyff-
häusergebirge (Abb. 1). Das Kyffhäusergebirge 
liegt ca. 7–10 km südöstlich vom Harz ent-
fernt und ist mit einer Flächenausdehnung von 
46 km² das kleinste Mittelgebirge in Deutsch-
land. Sowohl der Harz als auch das Kyffhäuser-

gebirge weisen stabile Wildkatzenvorkommen 
auf, zwischen denen ein Individuenaustausch 
vermutet wird (vgl. Piechocki 1990). Zwei Tot-
funde zwischen den beiden Waldgebieten in den 
Jahren 2005 und 2006 (Götz & Jerosch 2008) 
untermauern diese Annahme. Die Goldene Aue 
ist durch eine intensive landwirtschaftliche 
Nutzung geprägt, wobei überwiegend Raps und 
verschiedene Getreidesorten angebaut werden. 
Der Landschaftsausschnitt zeichnet sich aber 
auch durch einen hohen Anteil strukturgeben-
der Elemente wie Hecken, Baumreihen, Obst-
plantagen und Feldgehölzinseln aus. Das mit 
122 ha größte Waldgebiet ist die „Brück´sche 
Heide“. 

3. Methode

Im Vorfeld der Telemetriestudie, wurden aktu-
elle Präsenznachweise mit Hilfe der Lockstock-
Methode (modifiziert nach Hupe & Simon 2007) 
erbracht, um geeignete Fangstandorte zu evalu-
ieren. Mit Hilfe eines Rasternetztes (500 m x 
500 m) wurden Lockstöcke homogen im Un-
tersuchungsraum zu verteilen. Auf vermuteten 
Trittstein-Biotopen wurden insgesamt 21 Lock-
stöcke mit jeweils einem Standort pro Raster-
zelle (25ha) aufgestellt und im Zeitraum 22.03. 
– 06.05.2010 wöchentlich kontrolliert. Lange, 
dreigefärbte Grannenhaare an den Lockstöcken 
lieferten bereits Hinweise auf die Art. Sämtli-
che gewonnenen Haarproben wurden für wei-
tere genetische Untersuchungen sichergestellt. 
An einigen der Lockstöcke wurden zusätzlich 
Fotofallen (RM45 Reconxy, USA) installiert. 
Für den Fang von Wildkatzen wurden ab Mitte 
Mai bis zu 18 Holzkastenfallen aufgestellt. Es 
erfolgten zwei Fangperioden im Sommer und 
eine im Herbst 2010: 12.05 – 24.06., 14.08. – 
03.09., 05.10. – 23.10. Beködert wurden die 
Fallen mit Baldrian-Tinktur (Valeriana offici-
nalis) oder mit Fisch. Gefangene Katzen wur-
den mit den Narkosemitteln DOMITOR ® und 
KETAVET ® immobilisiert. Im narkotisierten 
Zustand wurden die Körpermaße ermittelt, das 
Gewicht und das Geschlecht bestimmt, sowie 
eine erste Alterseinschätzung anhand des Ab-
nutzungsgrades der Schneidezähne und der 
Länge des Hinterfußes durchgeführt. Die ge-
fangenen Wildkatzen wurden mit einem indivi-Abb. 1   Lage des Untersuchungsgebiets
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duell angepassten VHF-Halsbandsender (Firma 
Wagner, Köln, 65g) markiert.
Die Aufenthaltsorte der besenderten Wildkat-
zen wurden über eine Triangulation (Kenward 
2001, White & Garrott 1990) bestimmt, die 
überwiegend vom Fahrzeug aus aber auch 
mit der Handantenne erfolgte. Die Streifge-
bietsgröße wurde mit der Minimum-Convex-
Methode (MPC) nach Mohr (1947) und der 
Core-Weighted-Kernel-Methode nach Worton 
(1989) ermittelt. Die Berechnung der individu-
ellen Kernstreifgebiete erfolgte nach Samuel 
et al. (1985). Da mit dem Beginn der Ernte die 
flächenhafte Deckung der Feldfrüchte schlag-
artig wegfiel, trat eine drastische Lebensraum-
veränderung ein. So erfolgte die Berechnung 
der Streifgebiete 1. für den gesamten Zeitraum,  
2. für den Zeitraum vor der Ernte und 3. für 
den Zeitraum nach der Ernte. Hierfür wurde die 
Software Ranges VI (Anatrack Ltd.) verwendet. 

4. Ergebnisse

4.1. Lockstockuntersuchung

Innerhalb der siebenwöchigen Lockstockunter-
suchung in der Goldenen Aue wurden an drei 
der 21 Lockstock-Standorte durch typische 
Wildkatzehaare Hinweise auf die Art gewon-
nen (Abb. 1). Zwei der Standorte lagen in der 
Bennunger Flur und einer in der Brück´schen 
Heide. In der Bennunger Flur wies einer der 
Lockstöcke bei drei der Kontrollen typische 
Wildkatzen-Grannenhaare auf. Insgesamt wur- 
den fünf Hinweise auf die Art über die Lock-

stock-Methode im Untersuchungsgebiet er-
bracht. Fotofallen dokumentierten zudem so-
wohl die Nutzung der Lockstöcke von phäno-
typisch verifizierten Wildkatzen als auch deren 
Desinteresse. 

4.2. Fangerfolg

In der ersten Fangperiode im Sommer wur-
den innerhalb von 379 Fallennächten zwei 
männliche Wildkatzen gefangen (189,5 Fallen-
nächte/Fang, Tab. 1). Am 25.05.2010 konnte 
ein subadulter und am 19.06.2010 ein adulter 
Kater sendermarkiert werden. Während eine 
weitere Fangperiode im Sommer (237 Fallen-
nächte) erfolglos blieb, wurde im Herbst (289 
Fallennächte) eine weibliche, adulte Katze am 
21.10.2010 gefangen. Alle drei Katzen reagier-
ten auf den olfaktorischen Köder Baldrian. Der 
Fang mit Fisch als Nahrungsköder blieb erfolg-
los. Allerdings wurden mit diesem Köder zwei 
Iltisse gefangen. Fallen, die mit Fisch beködert 
wurden, wiesen häufige Fehlauslösungen auf, 
die vermutlich auf angelockte Kleinsäuger zu-
rückzuführen sind.

4.3. Raumnutzung

Die während des gesamten Untersuchungszeit-
raumes ermittelten Streifgebiete (100 %-MCP) 
der beiden Kater unterscheiden sich mit 
1.797 ha (Kater M1) und 2.089 ha (Kater M2) 
nicht stark voneinander (Tab. 2). Auch die Be-
rechnung der Aktionsräume nach der Kernel-
Methode weist keine großen Unterschiede 
zwischen den beiden Katern auf. Unterschiede 
ergeben sich allerdings bei den individuellen 
Kerngebieten, die im Vergleich zum Gesamt-
streifgebiet überproportional stark genutzt wer-
den. Während für den Kater M1 die 60 %-Iso-
plethe berechnet wurde, nutzte der Kater M2 
ein deutlich größeren Raum seines Streifgebie-
tes als Kerngebiet (75 %-Isoplethe). Die Kern-
gebiete der Kater liegen nahezu ausschließlich 
in der offenen Agrarlandschaft, obwohl beide 
Kater auch Waldanteile im Streifgebiet zur Ver-
fügung haben (Abb. 3). Die Katze F3 nutzte 
bisher mit 121 ha (100 %-MCP) ein sehr klei-
nes Streifgebiet. Das berechnete tierspezifi-

Abb. 2   Wildkatzen-Hinweise und Verteilung der Lock-
stöcke im Verbundlebensraum Goldene Aue
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sches Kerngebiet der weiblichen Katze erreicht 
mit der 70  %-Isoplethe einen ähnlich hohen 
Wert wie das des Katers M2. Auffällig im Ver-
gleich zu den männlichen Katzen ist ihre starke 
Bindung an den Wald. Das gesamte Streifgebiet 
der Katze F3 wird vom Streifgebiet des Katers 
M1 überlagert, wobei sich auch große Teile der 
individuellen Kerngebiete überschneiden. 

Die Raumnutzung der beiden Kater veränderte 
sich deutlich mit dem Verlust der deckungsbie-
tenden Feldfrüchte. Im Zeitraum vor der Ern-
te nutzten beide Kater überwiegend nur einen 
kleinen Teil ihres bisher ermittelten Gesamt-
streifgebiets (Tab. 2). Der Kater M1 wurde fast 
ausschließlich in bzw. an Rapsfeldern sowie 
im Schilfgürtel und in den Ufergehölzen des 

Fangperiode Köder Fallennächte (FN) FN/WK WK/100FN Beifang

12.05. – 24.06.2010 Baldrian 379 189,5 0,52 –

16.06. – 24.06.2010 Fisch 56 – – 2x Iltis

14.08. – 03.09.2010 Baldrian 237 – – –

05.10. – 23.10.2010 Baldrian 289 289 0,34 –

Tabelle 1   Fangzeiträume, Köder, Fallennächte und Angaben zum Fangerfolg

Abb. 3   Lokalisationen, Aktionsräume (MCP 100 %) und Kerngebiete (Core-Weighed-Kernel) der drei untersuch-
ten Wildkatze und die Lage der drei Streifgebiete im Untersuchungsgebiet
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M1
1. Gesamtzeitraum  
(25.05.– 
21.12.2010) 

6,8 166 284 278 5,8 1796,6 995,4 60 %; 220,1

2. vor der Ernte 
(25.05.– 
13.07.2010)

1,6 37 68 68 4,1 639,3 205,9 70 %; 66,9

3. nach der Ernte  
(15.07.– 
21.12.2010)

5,2 129 216 216 5,8 1796,5 881,9 65 %, 318,2

M2
1. Gesamtzeitraum  
(19.06. –  
21.12.2010)

6,1 153 239 232 6,2 2089,2 1011,8 75 %; 310,1

2. vor der Ernte  
(19.06.– 
26.07.2010)

1,2 20 30 28 5,2 479,16 204,44 75 %; 180,7

3. nach der Ernte 
(27.07.– 
21.12.2010)

4,9 133 209 204 6,1 1918,3 835,3 70 %; 238,9

F3
1. Gesamtzeitraum 
(21.10.2010 –
23.03.2011)

5 125 166 165 1,7 163,9 77,1 60 %; 8,72

Tabelle 2   Datengrundlage, Streifgebietsgrößen und tierspezifische Kerngebiete

Melmesees, eines kleinen naturnahen Gewäs-
sers (0,9 ha) in Mitten der Agrarlandschaft, 
lokalisiert (Abb. 3). Der Kater M2 wurde eben-
falls überwiegend an einem Rapsfeld mit einer 
Feldgehölzinsel sowie entlang einer von Raps-
feldern umgebenden Hecke am Rand des Kyff-
häusers lokalisiert. 
Mit Beginn der Ernte und dem Verlust der De-
ckung hielt sich der Kater M1 zunehmend im 
Norden seines Streifgebietes auf. Die nun häu-
fig genutzten Aufenthaltsorte waren ein mit 
Obstbäumen und Sträuchern gesäumter Graben 
der parallel zur Landesstraße 220 (Hackpfüffel-
Tilleda) verläuft, sowie verbuschte Brachen 
südlich der Brück´schen Heide. Zum Herbst/
Winter dehnte der Kater sein Streifgebiet noch 
weiter in Richtung Norden aus und wurde im-

mer häufiger in der Brück`schen Heide und 
nördlich davon in Hecken und Feldgehölzen 
lokalisiert. Der Bereich Melmesee wurde auch 
im Winter, wenn auch nicht so intensiv wie im 
Sommer, weiterhin genutzt. Der Kater M2 hielt 
sich während der Ernte und auch danach häufig 
über mehrere Tage ausschließlich im Offenland 
auf. Die strukturreichen Böschungskanten der 
Helme und eines ihrer Altarme sowie der Sie-
chengraben, ein Drainagegraben mit lockerem 
Erlenaufwuchs wurden hierbei stark frequen-
tiert. Seit September 2010 wurde der Kater M2 
überwiegend im Offenland lokalisiert und im-
mer seltener im Wald. 
Von Oktober bis Dezember erfolgten mit Aus-
nahme einer Wald-Lokalisation ausschließlich 
Offenland-Lokalisationen.
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5. Diskussion

Die Studie untersucht erstmals das Raum-Zeit-
Muster von Wildkatzen außerhalb geschlosse-
ner Waldgebiete, bzw. innerhalb landwirtschaft-
lich geprägter Kulturlandschaften. Sie liefert 
somit erste Erkenntnisse zur Populationsstruk-
tur und zu den ökologischen Ansprüchen der 
Art in einem als „suboptimal“ eingeschätzten 
Wildkatzenlebensraum. Aufgrund der bisher re-
lativ kurzen Datenaufnahme von einem halben 
Jahr können jedoch bis jetzt lediglich Trends 
formuliert werden.
Von den drei gefangen Individuen wurde ein 
Kater und die Katze als adult (M2, F3) und der 
zweite Kater als subadult (M1) eingeschätzt. 
Bei Untersuchungen zur Verkehrsmortalität im 
Ostharz (Götz & Jerosch 2008) konnte für zehn 
der insgesamt 18 in der Peripherie des Verbrei-
tungsgebietes erfassten Verkehrsopfer das Alter 
und das Geschlecht ermittelt werden. Während 
nur drei weibliche Katzen (2 ad./1 immat.) ver-
unfallten, fielen 5 adulte sowie 2 immature Ka-
ter dem Straßenverkehr zum Opfer. 
Bei den von Piechocki (1990) aufgeführten Tot-
funden außerhalb des Kernverbreitungsgebietes 
(Harz) handelt sich dagegen überwiegend um 
junge Kater.
Innerhalb des gesamten Untersuchungszeitrau-
mes blieben die Streifgebiete der untersuchten 
Wildkatzen sehr konstant, so dass bisher von 
residenten Individuen ausgegangen wird. Be-
stätigt wird diese Annahme jedoch erst dann, 
wenn weibliche Katzen innerhalb des erfassten 
Streifgebietes reproduzieren bzw. die männli-
chen Kernstreifgebiete über einen Zeitraum von 
mindestens 12 Monaten konstant bleiben.
Während sich die Streifgebiete des Katers M1 
und der Katze F3 ausschließlich innerhalb des 
Offenland geprägten Verbundlebensraumes 
zwischen Südharz und Kyffhäuser befinden, 
umfasst der Aktionsraum des Katers M2 neben 
dem Offenland zu einem Drittel auch großräu-
mig bewaldete Gebiete im Kyffhäusergebirge. 
Die individuell berechneten Kerngebiete aller 
drei Katzen liegen innerhalb des Verbundha-
bitates zwischen den großen Waldgebieten, 
wobei ausschließlich die Katze F3 das geringe 
Angebot an Waldfläche (Brück´sche Heide) 
sehr intensiv nutzt. Die ersten Ergebnisse zu 
Raum-Zeit-Mustern von Wildkatzen, die außer-

halb großflächiger Waldhabitate sendermarkiert 
wurden, weisen auf eine intensive Nutzung der 
offenen Kulturlandschaft – nicht nur als Transit- 
habitat – hin. Unterschiedliche Faktoren schei-
nen die ausgeprägte Offenlandnutzung der als 
waldgebunden geltenden Art zu unterstützen. 
Auf Ackerfluren mit Wegsäumen und einge-
streuten Grünlandarealen erreichen die Arten 
Feld- und Erdmaus (Microtus) wie auch Scher-
maus (Arvicola terrestris) z. T. hohe Dichten. 
Sie bieten der Wildkatze, die in Nahrungsana-
lysen (vgl. Piechoki 1990, Meining 2002, Tray-
janowski et al. 2002) starke Präferenzen für 
Wühlmäuse (Muridae) aufweist, somit eine op-
timale Nahrungsgrundlage. Das für Wildkatzen 
essentielle Deckungsangebot bilden, anders als 
in geschlossenen Waldhabitaten, Heckenstruk-
turen, Feldgehölzinseln, Staudenfluren sowie 
Gewässer-, Weg- und Ackersäume, Gräben und 
– zumindest während der vegetativen Phase – 
Feldfrüchte. 
Insbesondere Raps scheint hierbei eine wichtige 
Funktion als Wildkatzenlebensraum einzuneh-
men: Die ersten Ergebnisse im Sommer zeig-
ten eine intensive Nutzung dieser Feldfrucht 
als Ruhe-, Wander- und Jagdhabitat durch die 
beiden Kater. Rapspflanzen stehen mit größe-
rem Abstand zueinander, so dass der Bestand in 
Bodennähe lichter und leichter zu durchlaufen 
ist, als ein Getreidefeld. Die Fruchtstände des 
Rapses bilden zusammen mit dem Blattwerk 
eine nach oben nahezu undurchdringliche De-
cke, von deren Sichtschutz auch andere Arten 
profitieren. So nutzten Dachse, Füchse, Wild-
schweine und Rehe gern die „überdachten“ 
Fahrspuren, wie Spuren und Trittsiegeln zei-
gen. Das feucht-kühle Mikroklima innerhalb 
des Rapsfeldes hat vermutlich besonders in den 
Sommermonaten tagsüber eine hohe Anzie-
hungskraft auf unterschiedliche Arten.
Die ersten Ergebnisse der Studie weisen bereits 
jetzt auf ein hohes Potenzial der Wildkatze hin, 
auch nicht bewaldete Kulturlandschaften tem-
porär oder sogar dauerhaft als Lebensraum in-
tensiv zu nutzen. 
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Zusammenfassung

Die als waldgebundene geltende Europäische 
Wildkatze hat in Deutschland eine inselartige 
Verbreitung, wobei einige räumlich weit von ei-
nander entfernt liegende Mittelgebirgsregionen 
ihr Hauptvorkommen stellen. 
Seit einigen Jahren wird eine Ausbreitungs-
tendenz in ehemalige Verbreitungsgebiete von 
Experten festgestellt. Wie, durch welche Tei-
le der Population und im welchem Zeitraum 
solch eine Wiederbesiedlung erfolgt ist bisher 
noch völlig unklar. Erste Ergebnisse aus einer 
Telemetriestudie in einem Verbundlebensraum 
zeigen, dass Wildkatzen auch die nicht bewal-
dete Kulturlandschaft als Lebensraum nutzen. 
Deckungsbietenden Elementen wie Hecken, 
Feldgehölzinseln aber auch breiten Acker-, 
Weg- oder Gewässersäumen und, vor allem 
während der vegetativen Phase, der Feldfrucht 
Raps kommt dabei eine sehr hohe Bedeutung 
zu. Weitere Untersuchungen sind jedoch nötig, 
um fundierte Habitatansprüche und Populati-
onsstrukturen in einem Verbundlebensraum zu 
erfassen. 

Summary

Is the open landscape a habitat of European 
wildcats? – First resultats of telemetry in-
vestigation

Due to fragmantated forest habitats parts of me-
tapopulations of European wildcat are exposed 
to genetic isolation and hybridisation in Europe. 
So far investigations on wildcat ecology were 
mainly conducted in forest habitats whithin the 
core distributions and detailed information on 
migration and population exchange is still la-
cking. 
Since May 2010 a telemetry study takes place 
between two wildcat populated forests in an 
open cultivated landscape. Until december 
2010 two male and one female wildcat were 
radio-tracked in this habitat. While the female 
is strongly bounded to forests, first results show 
habitat preferences of the tow males to shelter 
landscape structures like hedges, shrubs and  
riparian woodlands. But also colza as one of the 
dominatd field crops where intensively used by 
the males. 

Sizes of males home ranges correspond with fo-
rest data (1.796 ha/2.089 ha, MCP100 %) while 
the female’s home range is extremly small 
(164 ha, MCP100 %). While two of the investi-
gated individual core areas are completely loca-
ted within the open landscape between the two 
large forests, smal parts of one male’s core area 
also contains the forest edge. 
Further investigations are necessary to get pro-
found findings of population structure and habi-
tat preference of resident and transient wildcats 
in an open and agriculture dominated landscape.
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